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  Taxifahrerin und Hobbynutte




  Es war schon unglaublich was ich in den letzten Jahren alles erlebte. Im dritten Semester studierte ich und musste mir mein Studium dadurch finanzieren indem ich nebenbei Taxi fuhr. Natürlich kamen, besonders nachts, immer mal anzügliche Bemerkungen seitens meiner männlichen Fahrgäste, die aber auch schnell im Keim erstickt wurden. Irgendwann hörte ich nicht mehr auf Sprüche wie: „So eine schöne, junge Frau fährt nachts Taxi? Wollen wir uns nach Feierabend nicht noch kurz treffen“, oder: „Was würde denn Ihr Freund sagen, wenn ich Sie auf mein Hotelzimmer einladen würde?“ Wie gesagt, irgendwann schaltet man auf Durchzug und lächelt nur noch freundlich um das Trinkgeld nicht zu riskieren. Besonders auswärtige Fahrgäste die sich überhaupt nicht in meiner Stadt auskannten, hatten eine besondere Methode mich näher kennenzulernen.




  „Bin geschäftlich viel unterwegs und heute zufällig in München. Morgen geht mein Flieger nach New York, aber jetzt hätte ich noch ein Stündchen Zeit für Sie!“, hörte ich nicht nur einmal.




  Lächeln, freundlich sein und möglichst viel Trinkgeld kassieren, war auch bei diesen Kunden meine Devise. Ich war 23. Jahre alt, ich brauchte dieses Geld.




  Das alles war schon extrem genug aber eine Zeit toppte dies alles noch. Ende September fand immer das größte Volksfest der Welt statt und zwar in München, in der Stadt, wo ich auch Taxi fuhr. Karneval, Ballermann und Après-Ski zusammen waren nicht so schlimm, wie diese zwei Wochen. Kurz vor elf Uhr kamen alle Leute rotzbesoffen aus den Zelten und meinten, sie müssten jetzt noch weiter Party machen. Viele fuhr ich in nahegelegene Kneipen, viele Männer aber in Bordelle, die ebenfalls auf Hochbetrieb liefen. Nicht nur einmal kam die Frage, warum ich mir nicht dieses Geld verdienen möchte. Einfach nur lächeln und freundlich sein. Gerade angetrunkene Fahrgäste waren äußerst großzügig. Mit der Zeit kannte man seine Pappenheimer und wusste wie man mit diesen umgehen sollte. Nur einer brachte mich wirklich aus der Fassung.




  Die Fahrt ging vom Flughafen in die City. Das Hotel war schon etwas Besseres und auch sein Kleidungsstil verriet mir, dass er nicht gerade der ärmlichen Bevölkerung angehörte. Immer wieder schaute er während der Fahrt zu mir und lächelte. Genau dasselbe machte ich auch, hoffte aber, dass es dabei auch bleiben würde. War aber nicht der Fall. Genau in dem Moment als ich die Autobahn verließ legte er einen Fünfhundert Euroschein in das Handschuhfach. „Gut, der kann sein Kleingeld ja deponieren wo er will, aber ich denke nicht, dass er das ohne Gegenleistung machte“, dachte ich mir und sah zu ihm herüber.




  „Kostet zwar eine Stange vom Flughafen, aber so viel dann auch wieder nicht!“, konterte ich seinen Blick.




  „Schon klar, der ist für etwas anderes!“




  „Für was?“




  „Den kannst du haben, wenn du es mir mit der Hand machst!“




  Natürlich wusste ich insgeheim, dass er mir das viele Geld nicht einfach so geben würde und trotzdem haute es mich fast um, als ich das hörte.




  „Geht nicht, habe einen Freund!“, log ich und überlegte trotzdem gleichzeitig ob ich es nicht doch machen sollte. Mit diesem Geld konnte ich locker mal ein paar Tage in den Urlaub fahren, oder einfach mal nicht arbeiten.




  Ohne eine Antwort zu geben öffnete er wieder das Handschuhfach und erhöhte sein Angebot.




  „Was hast du reingetan?“, fragte ich an einer roten Ampel.




  „Schau selber nach!“




  Ich beugte mich herüber, machte es auf und konnte es nicht glauben.




  „Das alles, wenn ich es dir mit der Hand mache?“




  „Ja, wenn du es machst ist alles ok und ich hol die Kohle nicht wieder raus, sondern sie bleibt bei dir!“




  Jetzt fing ich richtig mal das Überlegen an. Minuten vergingen, in denen mir sämtliche Gedanken durch den Kopf schossen:




  „Wo könnte ich das machen? Sollte ich wirklich? So viel Geld! Wenn das alles nur ein Test von meinem Chef war?“




  „Ok, aber nur mit der Hand, sonst nichts!“, schoss es mir spontan aus dem Mund.




  „Ja klar, habe ich doch gesagt!“




  Da das Fahrziel bereits in unmittelbarer Nähe war musste ich umdenken. Mitten in der Stadt war kein geeigneter Platz für diesen Deal. Nach kurzer Bedenkzeit kam ich dann doch auf die rettende Idee. Ein Parkplatz an einem nahegelegenen See sollte für die Aktion genügen.




  „Warte, ich weiß einen Ort da geht das!“, sprach ich und bog zügig rechts ab.




  „Ich lass mich überraschen, bin heute das erste Mal in München!“, antwortete er voller Vorfreude.




  Die Fahrt dauerte noch ein paar Minuten. Endlich war der Parkplatz zu sehen und wurde auch sofort begutachtet. Keine weiteren Autos standen dort und so konnte es auch bald losgehen.




  Er sah mich mit einem Lächeln an als ich die Zündung ausmachte. „Wahnsinn, jetzt hol ich gleich einem fremden Mann einen runter, das gibt es doch gar nicht“, dachte ich mir und griff zwischen seine Beine. Vorsichtig drückte ich gegen sein Glied das bereits am Wachsen war. „Sollte ich es wirklich machen?“, schoss es abermals durch meinen Kopf. Diesen Gedanken konnte ich nicht mal zu Ende bringen, da spürte ich bereits seinen nackten Penis an meiner Hand. In Windeseile, musste er wohl seine Hose ausgezogen haben und meine kleine Denkpause dazu genutzt haben, es sich selber mit meiner Hand zu machen. Ich sah ihm dabei zu und fing ebenfalls mit den Wichsbewegungen an. Völlig hart war sein Schwanz und wartete nur, dass er sich endlich entleeren durfte. Immer heftiger ging meine Hand rauf und runter und nach kurzer Zeit ergoss er sich. Wie bei einem Springbrunnen schoss das Sperma auf mein Armaturenbrett und den Polstern. Eine gute Ausrede musste ich mir bei meinem Chef einfallen lassen, denn trotz einer Intensivreinigung waren die Wichsflecken noch zu sehen. Auch nach einer gewissen Zeit schlich sich kein schlechtes Gewissen bei mir ein. Im Gegenteil. Irgendwie bereute ich es sogar, dass ich die ganzen Chancen in der Vergangenheit nicht genutzt hatte. Aber eines wusste ich, sie würden bestimmt wieder kommen.




  Der Japaner




  Genau so war es auch. Kurz vor Weihnachten kamen wieder sehr viele Touristen in unsere Stadt. Russen, Chinesen und natürlich auch Japaner. Genau diese waren immer etwas Besonderes. In Gruppen meistens freundlich und zuvorkommend, alleine genau das Gegenteil. Männer waren meist aufdringlich und machten sofort eindeutige Angebote. Wie auch einen Tag kurz vor Weihnachten. Ich stand mit meinem Taxi an einem Stand mitten in der City, als auf einmal ein sehr gut gekleideter Japaner mein Auto bestieg. Nach kurzer Begrüßung und Erläuterung des Fahrzieles wurden auch schon die ersten Bemerkungen gemacht. So musste ich mir anhören, was ich doch für eine tolle Frau wäre und so einen unfassbaren schönen Busen hätte. Auf meine Gegenfrage, dass er doch von diesem eigentlich gar nichts sehen konnte, da ich einen weiten Pulli anhätte, erwiderte er fast nichts. Immer wieder schaute er zu mir herüber und verharrte mit seinem Blick auf meinen Brüsten. Insgeheim wartete ich ja schon auf die Frage, ob er die mal anfassen dürfte. Es kam aber nichts, was mich doch sehr irritierte. Auch nach einer Viertelstunde Fahrzeit wurde nur geschaut aber nicht gefragt. Seinem Outfit zur Folge war er doch einer, der etwas geldiger war und genauso jemanden könnte man kurz vor Weihnachten sehr gut gebrauchen. Wie sagt man immer so schön? Wenn der Prophet nicht zum Berg kommt…! An einer roten Ampel zog ich meinen Schlapperpulli aus, schmiss ihn auf die Rückbank und signalisierte mit meinen Händen, wie heiß es doch im Auto sei. Durch die vorherige Vorstellung an meinen letzten geilen Sex, begannen sich auch langsam meine Nippel aufzustellen. Jetzt war er da, wo ich ihn auch hinhaben wollte. Seine Blicke schweiften nun immer mehr auf mein enges Top und ich musste nur warten, bis endlich die große Frage kam. Tatsächlich, kurz vor Ende des Fahrzieles fragte er endlich.




  „Entschuldigen Sie bitte, junge Dame.“




  „Ja, was kann ich für Sie tun?“




  „Darf ich Ihnen mal an die Brüste langen?“




  Etwas plump, aber sehr höflich war seine Bitte. Ich verneinte aber sofort, um den Preis ein wenig nach oben zu treiben. Immer geiler glotzte er auf meinen Busen und konnte sich kaum mehr zurückhalten. Was sicherlich auch daran lag, dass ich ihn doch wirklich schön präsentierte. Nochmal wurde dieselbe Frage gestellt und wieder musste ich verneinen.




  „Wenn der denkt, er kann mir umsonst an die Titten langen, hat er sich geschnitten“, überlegte ich beim Ausstellen der Quittung.
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